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Es beginnt – wie so oft – mit einem Namen.

Elegant, fast magisch: Palantir.

Ein Wort, das nach Achtsamkeit klingt – wie ein Start-up für Kristallheilung oder ein
Meditationsstudio für gestresste Großstadtmenschen. Doch der schöne Klang ist Tarnung.
Palantir ist kein Portal zur Selbsterkenntnis, sondern der digitale Spalt ins Totalitäre. Kein
Werkzeug der Heilung – sondern der Herrschaft. Der Begriff stammt aus J.R.R. Tolkiens Welt –
aus einer mythischen Welt, in der Magie durch Runen sprach und der Wille des Bösen durch
einen scheinbar harmlosen Stein wirkte.



Die Palantíri waren allsehende Kristallkugeln, mit denen man über Kontinente hinweg
beobachten – und beobachtet werden – konnte. Was einst als Kommunikationsmittel gedacht
war, wurde zur Waffe der Täuschung. Saruman aus Mittelerde wurde nicht durch Gewalt
bezwungen – sondern durch einen kontrollierten Blick.

Genau das ist Palantir Technologies heute: ein Blick, der nicht aufklärt, sondern selektiert –
und damit kontrolliert. Ein System, das vorgibt, zu sehen – aber nur das zeigt, was die Macht
braucht. Eine digitale Kristallkugel, programmiert nicht für Wahrheit, sondern für die totale
Kontrolle und die globale Herrschaft an sich zu reißen. Dass Palantir sich nach einem
manipulierbaren Seherstein benennt, ist daher kein Zufall. Es ist ein Bekenntnis. Eine
ideologische Kampfansage. Eine Entscheidung für eine Welt, in der Information keine
Aufklärung mehr bedeutet – sondern Vorherrschaft.

Der Konzern, 2003 unter anderem von Peter Thiel gegründet, sitzt heute nicht in Mordor,
sondern in Denver, Colorado – und ist seit 2020 an der Wall Street gelistet.

Doch was dort gehandelt wird, ist keine normale Software.

Es ist Kontrolle, eine neue Art von Herrschaft, um aus jedem Menschen einen 100% Loyalen
Sklaven zu machen. Was Palantir darstellt, ist ein digitales Werkzeug – entwickelt für Militärs,
Geheimdienste und Regierungen, die herrschen, noch effizienter rauben und ihre Völker
enteignen oder eliminieren wollen.

Der gebürtige Deutsche Peter Thiel (Jahrgang 1967), der zum US-Kolonialismus konvertierte,
ist kein gewöhnlicher Gründer, der in einer deutschen Garage angefangen hat – in einem Land,
in dem Menschen heute nicht einmal mehr frei darüber entscheiden dürfen, was sie in ihrer
eigenen Garage tun oder lagern. Und damit der missbrauch auf ein neues Leven gehoben wird,
und keiner sich mehr Beschwerden kann, gibt es Palantir.



Denn wo Kritik beginnt, wird Peter Thiel den Herrschenden Machthabern künftig noch
bereitwillig digital unter die Arme greifen. Er ist kein Unternehmer im klassischen Sinne,
sondern ein Architekt – einer, der sogar Menschen verjüngen will, nicht durch Ernährung,
sondern durch Parabiose: also durch Bluttransfusionen junger Menschen.

Er ist Einer, der in Palantir nicht ein Unternehmen sieht, sondern die Infrastruktur einer neuen
Weltordnung. Einer technokratisch gesteuerten Welt, in der Wahrheit durch
Wahrscheinlichkeiten ersetzt wird – und der Mensch durch einen Punktestand.

Palantir könnte fälschlicherweise als bloßes Tech-Unternehmen angesehen werden – doch es
ist weit mehr als das. Es ist ein digitales Krebsgeschwür, das sich über die gesamte Welt
ausbreitet – wie „Skynet“ aus dem Film Terminator.

Und Thiel ist nicht allein. Thiel ist mehr als ein Strippenzieher. Er ist Knotenpunkt und Spinne
zugleich. Rund um ihn haben sich Figuren versammelt, die einst belächelt wurden – und heute
Staatsapparate lenken: Donald Trump, J.D. Vance, Elon Musk – ein Dreiklang aus
Autoritätsfantasie und technologischer Allmachtsphantasie.

Es war Thiel, der 2016 zu Trumps lautstärksten Unterstützern gehörte, als die alte Ordnung ins
Wanken geriet. Es war Thiel, der systematisch junge, radikale Politiker aufbaute – wie J.D.
Vance, der heute im US-Senat sitzt.

Denn wer heute Regierungen stellt, stellt auch die Spielregeln.

Und wenn Macht auf Technokratie trifft, verlieren Ethik und Gesetz ihre Relevanz. Und ja, es
war und ist Thiel, der Millionen in ein Netzwerk investiert, das nicht auf Partizipation, sondern
auf Kontrolle setzt. Nicht auf Mitsprache – sondern auf Vorherrschaft. Palantir stellt ein



Werkzeug dar, mit dem diese dystopische-Ideologie Realität wird. Dabei war die Gründung des
Unternehmens von Anfang an kein Start-up-Traum – sondern ein Staatsauftrag.

In-Q-Tel, der Risikofonds der CIA, legte den Grundstein. Nicht, weil man an Innovation glaubte
– sondern an Einfluss. Palantir wurde geboren, um Daten zu bündeln, Feinde zu identifizieren
und Interessen zu sichern. Und diese Interessen waren nie zivil. Es ist ein
Überwachungssystem. Eine Blaupause für ein neues Machtmodell: total, algorithmisch und
unsichtbar.

Es dient nicht dem Schutz, sondern der Selektion. Nicht der Aufklärung, sondern der
Einordnung. Und nicht dem Menschen – sondern den Endzeit-Sekten, Technokraten und
Psychopathen, denen die einfache Sklavenzucht zu langweilig geworden ist. Die Software ist
nicht neutral. Sie ist ein Instrument des Willens. Und dieser Wille gehört nicht den Völkern –
sondern jenen, die nie gewählt wurden.

Was uns hier als "Sicherheit" verkauft wird, ist in Wahrheit digitale Unterwerfung mit
grafischer Benutzeroberfläche. Ein Hochglanz-Dashboard für Repression. Eine
Bedienoberfläche zur systematischen Durchleuchtung ganzer Gesellschaften und Völker.
Palantir katalogisiert Menschen wie Waren, Risikofaktoren wie Bugs und Bewegungen wie
Systemfehler. Der Mensch wird zur Abweichung. Zur Variablen. Zum Profil mit
Wahrscheinlichkeitswert, digitaler Identität und Bewertung.

Und genau darin liegt die perfide Eleganz:

Diese Systeme töten nicht nur mit Waffen – sondern mit Daten. Sie vernichten nicht nur das
Fleisch – sondern die Möglichkeit. Die Möglichkeit auf ein freies Leben. Auf ein unsichtbares
Dasein. Auf ein Denken jenseits der Algorithmen der Herrschenden Klasse. Palantir schafft
keine Zukunft. Es simuliert sie. Und entscheidet, welche Version davon Realität wird – ohne die
Menschen in diesen Prozess einzubeziehen.



Heute ist Sichtbarkeit Macht – und Palantir sorgt dafür, dass die Mächtigen alles sehen,
während der normale Staatsklave völlig entblößt dasteht. Es gibt kein "Hinter den Vorhang
schauen" mehr. Nur noch: Durchleuchtung und Bewertung im Sinne der Endzeit-Sekten, die
die Welt brennen sehen wollen. Das magisch-technologische Versprechen von Tolkien wurde
zur technokratischen Drohung des 21. Jahrhunderts:

Wer sieht, kontrolliert.

Wer kontrolliert, entscheidet.

Und wer entscheidet, braucht keine Legitimation mehr – nur noch Daten.

Und die passende Software.

Was also ist Palantir?

Es ist die digitale Guillotine – bereit, sich über jeden zu senken, der nicht in den Raster passt
und sich gegen die Herrschaft stellt. In diesem Kontext ist entscheidend zu verstehen:

Palantir greift keine Betriebssysteme im klassischen Sinn an – es hackt keine Geräte.
Stattdessen nutzt es die API Schnittstellen, die moderne Systeme wie Android, iOS, Windows,
macOS oder Linux bereitstellen oder eben verbaute Mikroprozessoren, die über Backdoors mit
Palantir kommunizieren können.



Ob Smartphone oder Server – sobald ein Gerät mit Netzwerken, Cloud-Diensten oder Behörden
kommuniziert, wird es Teil des Palantir-Netzwerks. Und wer zusätzlich noch Politiker schmiert,
verschafft sich Zugriff auf politischer Ebene, um entsprechende Gesetze zu beschließen, damit
fehlende Schnittstellen nachträglich nachgerüstet werden.

Das Ziel ist nicht nur die Hardware – sondern der Mensch dahinter. Und der wird digital seziert,
bewertet und klassifiziert – unabhängig vom Betriebssystem. Jede Waffe braucht ein
Schlachtfeld. Und Palantir fand seines in der Wüste: Irak. Afghanistan. Orte, in denen nicht nur
Menschen starben, sondern auch das letzte moralische Alibi westlicher Sicherheitspolitik.

Palantir wurde wie gesagt nicht in einer Garage geboren, sondern im Blutnebel imperialer
Intervention. Es war von Anfang an kein ziviles Produkt – sondern ein Kriegswerkzeug. Die
Idee: verstreute Datenquellen aus militärischen Funkverbindungen, Aufklärungsberichten,
biometrischen Datenbanken und Geheimdienstanalysen zusammenführen, verknüpfen,
clustern – um daraus Muster zu erkennen.

Muster von Bewegungen, Kontakten, Gewohnheiten.

Aus Mustern wurden Ziele.

Und aus Zielen: Tote.

Palantir nannte das euphemistisch „Datenintegration“. Die Armee sprach von einem „Force
Multiplier“. Was tatsächlich entstand, war die algorithmisch gestützte Exekution: Eine Kill
Chain. - Eine Kette, die so angeordnet wurde, um Menschen effektiv zu morden. Vom Sensor
zur Zielauswahl, vom Analysten zum Drohnenpiloten. Alles digital. Alles optimiert. Alles
scheinbar objektiv. Doch was ist Objektivität, wenn sie aus verdächtigen Metadaten besteht?



Wenn Algorithmen darüber entscheiden, ob jemand lebt oder stirbt – auf Basis von
Wahrscheinlichkeiten, nicht Wahrheiten. Die Schlachtfelder des Nahen Ostens wurden zum
erfolgreichen Beta-Test. In einem Interview sagte der CEO Alex Karp: „Unser Produkt wird
genutzt, um Menschen zu töten.“ Kein Dementi. Kein Bedauern. Nur blanke Bestätigung.

Die Zielperson musste nichts getan haben – nur existieren, am falschen Ort, zur falschen Zeit.
Es reichte, einem Bruder eines Verdächtigen zu ähneln, um zu sterben. Wer das System nutzt,
erhält nicht nur Einsicht, sondern Handlungsmacht. Und diese Handlungsmacht wurde genutzt.
Im Häuserkampf. Im Drohneneinsatz. Bei der Zielauswahl für Luftangriffe. Palantir war das
unsichtbare Auge im Hintergrund – und die digitale Erlaubnis zum Morden. Dabei ging es nicht
um Soldaten in Uniform. Es ging um Netzwerkanalyse. Um die Verknüpfung sozialer
Beziehungen.

Wenn jemand einen Bruder hatte, der bei einer Hochzeitsfeier mit einem Verdächtigen sprach,
landete er im Raster und wurde mit viel Pech ebenso eliminiert. Wer einem bestimmten
Menschen auf Facebook folgte, der eine Bedrohung für das System darstellte, wurde
analysiert. Wer zu oft auf einem bestimmten Markt gesehen wurde, ebenfalls.

Es war kein Mensch, der entschied – sondern ein KI-Model von Palantir. Eine digitale
Bewertung, reichte aus, um Menschen verschwinden zu lassen. Und genau das ist der
Wendepunkt in der modernen Kriegsführung: Der Feind wurde nicht mehr erkannt, sondern
berechnet. Kein konkreter Verdacht, keine juristische Grundlage – nur das algorithmische Echo
einer potenziellen Abweichung.

Die Schlachtfelder des Nahen Ostens wurden zum Beta-Test. Jede Leiche validierte das
System. Jeder Treffer bestätigte die Logik: Kontrolle durch Daten ist wirksamer als Kontrolle
durch Truppen. Und wie jede Kriegsmaschine, die funktioniert, wurde sie verfeinert, exportiert,
normalisiert. Was als „Kriegssoftware“ begann, kehrt zurück – getarnt als „Sicherheitslösung“.
Der Prototyp aus dem Schlachtfeld hat unser Wohnzimmer erreicht.



Was einst im Sand getestet wurde, und Menschenleben kostete, liegt heute auf dem Tisch
westlicher Innenministerien – als Produkt, als Lösung, als alternativlose Infrastruktur. Der Krieg
hat seinen Namen gewechselt. Er heißt nun „Innere Sicherheit“. Großbritannien ging voran.
Der NHS (National Health Service), das staatliche Gesundheitssystem, unterzeichnete 2023
einen Vertrag über 330 Millionen Pfund mit Palantir.

Zweck: Aufbau der „Federated Data Platform“. Eine Plattform zur Verknüpfung klinischer,
administrativer und operativer Daten. Klingt harmlos – ist aber ein System mit Wurzeln in der
Kriegsführung, dass nun für die Gesundheitsdaten von Millionen potenzieller Opfer zuständig
ist. Diagnosen, Aufenthaltsorte, Medikationen, psychische Belastungen – alles eingespeist in
eine Blackbox amerikanischer Herkunft.

In einer Zeit, in der die Grenze zwischen Meinung und Krankheit zunehmend algorithmisch
gezogen wird. Was passiert, wenn ein System entscheidet, wer behandelt wird – und wer als
Auffälligkeit gilt? Wenn ein KI-Modell Risikoprofile erstellt, die nicht medizinisch, sondern
politisch verwendet werden können?

Datenschützer und Ärzteverbände warnten vor einem digitalen Dammbruch. Vergeblich. Denn
wer heute Regierungen stellt, stellt auch die Spielregeln. Der Staat agiert wie ein digitaler
Kolonialverwalter – liefert Daten, übernimmt die US-Software, folgt fremder Logik.

Die Integration von Palantir erfolgte in Deutschland fast in aller Stille.

Statt über klassische Ausschreibungsverfahren wurde die Einführung von Palantirs Plattformen
wie Gotham oder Foundry in mehreren Bundesländern über sogenannte Direktvergaben oder
Notfallverträge durchgesetzt. - ein Verfahren, das demokratische Kontrolle und kritische
Öffentlichkeit systematisch umgeht.



Wer kann da schon Nein sagen? Wenn der Staatsparasit, der von Raub und Erpressung lebt,
ein noch raffinierteres Werkzeug bekommt, um die Sklaven noch effizienter auszubeuten und
zu missbrauchen.

Die Folgen sind tiefgreifend:

Wo früher Datenschutz ein Grundrecht war, ist er heute eine Fußnote in der
Lizenzvereinbarung. Wo früher polizeiliche Ermessensspielräume galten, herrschen nun
Datenmodelle. Und wo früher noch der Zweifel als Schutzmechanismus galt, wird er heute
durch Wahrscheinlichkeiten ersetzt. Somit werden die Gewaltmonopole nicht nur dreister,
sondern auch gewalttätiger. Die Hemmschwelle zur Gewalt sinkt rapide. Die Privatsphäre ist
kein Schutzraum mehr – sie ist ein Hindernis. Die Freiheit kein Wert – sondern eine
Abweichung. So werden beispielsweise bereits Mikrofonarrays in Städten installiert – offiziell
zur Messung von Lärmbelästigung.

Ein Beispiel ist das Lärmüberwachungssystem SV 307A, ausgestattet mit MEMS-Mikrofonen,
das in Smart-City-Projekten bereits zum Einsatz kommt. Sie zeichnen Audiodaten auf,
übertragen sie in Echtzeit und eröffnen damit die Grundlage zur lückenlosen
Gesprächsüberwachung – ganz wie man es bereits von Alexa, Amazons Echo Dot, oder
Googles Datensauger oder Apples Siri kennt: freundlich verpackt, aber stets auf Empfang.
Jeder, der glaubt, als „Unschuldiger“ nichts zu befürchten zu haben, hat das System nicht
verstanden. Denn Unschuld ist kein feststehender Zustand mehr – sondern eine digitale
Bewertung, die in Echtzeit jederzeit kippen kann. Plötzlich. Still. Irreversibel.

Spätestens dann, wenn du dich dem herrschenden Regime widersetzt oder es kritisierst. Was
die Behörden in Deutschland installieren, ist keine Polizeisoftware. Es ist ein Vertrauensbruch
als System. Ein Import ideologischer Infrastruktur – unter dem Vorwand der Modernisierung. In
Deutschland heißt das System „Gotham“ – benannt nach einer düsteren Comic-Metropole und



„Foundry“. Das bedeutet Gießerei. Passend, denn hier wird etwas gegossen – nicht aus Eisen,
sondern aus Daten: das Fundament für ein digitales Regime, das keiner gewählt hat.

Gotham klingt wie eine Superheldenfantasie, ist aber Realität für die Landespolizeien in
Hessen, Bayern und Nordrhein-Westfalen. Und diese Realität ist alles andere als heldenhaft. In
Bayern läuft das Ganze unter dem harmlos klingenden Namen „Verfahrensübergreifende
Recherche- und Analyseplattform“ – kurz: VeRA. In Hessen nennt man es „HessenDATA“, in
Nordrhein-Westfalen schlicht „PALANTIR“ – weil man sich offenbar nicht einmal mehr bemüht,
den Ursprung zu kaschieren.

Gefördert mit Mitteln für „digitale Polizeiarbeit“, legitimiert durch die üblichen Schlagwörter:
Terrorabwehr. Kindesmissbrauch. Prävention. Offiziell soll das natürlich nur die Polizeiarbeit
verbessern. Wenn die Totalüberwachung einmal installiert ist, sucht sie sich immer neue
Felder – von der Lärmanalyse bis zur familiären Auflösung. Und was als Schutzmaßnahme
verkauft wird, kann sehr schnell zur systemischen Gewalt mutieren.

Dabei durften wir doch seit 2020 hautnah erleben, wie sich „Terrorabwehr“ tatsächlich anfühlt
– wenn der Terror vom Staat selbst ausgeht. Unschuldige wurden mit Wasserwerfern
beschossen, weil sie den geisteskranken Fake-Pandemie-Maßnahmen der Bundesregierung
widersprachen. Unzählige Kinder wurden aus ihren Familien gerissen – nicht wegen Gefahr,
sondern wegen Gehorsamsverweigerung und fehlenden Glauben an die Pandemie. Zwischen
2020 und 2023 wurden allein in Deutschland über 234.000 Kinder unter Androhung von
Repression von Regierungen entführt. Die Dunkelziffer dürfte weitaus höher sein.

Und man fragt sich: Wo landen diese Kinder?

In welchen Systemen? In welchen Projekten?



Vielleicht in jenen, die Thiel mitfinanziert – spekulativ, aber nicht ausgeschlossen: etwa im
Kontext der Parabiose, wo Jugend zur Ressource geworden ist. Es gibt stand heute viele
Verbrechen, die einfach hingenommen werden, solange man selbst nicht betroffen ist. Doch
das wird sich schlagartig ändern, sobald das US-Unternehmen Palantir sein volles Potenzial
entfaltet und mit allen Behörden, Verwaltungen und Datenbanken des Landes verschmilzt.

Was folgt, ist kein Fortschritt – es ist ein minutiös geplanter Systemwechsel ein großer Reset,
um die Agenda 2030 im vollen Umfang umsetzen zu können: Digitale Identitäten, Digitale
Krankenakten, Sozialkreditsysteme, totalüberwachtes Zentralbankgeld also CDBC’s,
krankenkassenoptimierte Lebensführung und CO₂-Budgets– also jede Facette deines Daseins
wird einem digitalen Zwilling verschmolzen. Gespeist mit jeder deiner Entscheidungen,
Bewegungen, Vorlieben und Schwächen – und hinterlegt mit einem Profil aus Scores also
Punkten, Wahrscheinlichkeitsanalysen und Risikofaktoren.

Wie kriminell du sein könntest, wie loyal du dem Staat bist, und ob du vielleicht eines Tages
auf die Idee kommen könntest, deine Regierung nicht mehr ausreichend zu lieben – all das
wird von den Palantir Algorithmus ausgewertet. Und wenn es eine Abweichung wittert, leitet es
automatisch alles Notwendige ein – präventiv, effizient und gnadenlos.

Wer sich nicht anpasst, wird digital eliminiert – kaltgestellt per Palantir-Profiling. Der Rest? Der
darf sein algorithmisch genehmigtes Dasein in sogenannten „15-Minuten-Städten“ fristen – in
Wahrheit glänzend verpackte Hochsicherheitsgefängnisse mit Gesichtserkennung und
Verhaltensanalysen in Echtzeit. Alles wird bewertet, alles wird überwacht:

mit wem du dich triffst und wo, wo du einkaufst und was, welche Medikamente du nimmst,
welches Konzert du besucht hast, welche Lieder du hörst, welche Bücher du liest – und vor
allem: wie leicht du zu manipulieren bist. Deine kognitive Verwundbarkeit wird kartografiert,
deine Überzeugbarkeit quantifiziert.



Deine Ängste? Bekannt – über Arztgespräche, Psychodaten, Therapieverläufe. Deine Laster?
Registriert – ob du zu schnell fährst, trinkst, fremdgehst oder Suchttendenzen zeigst, die man
sich als Herrscher zu nutzen machen könnte. Deine Gedanken? Prognostiziert – und verwertbar
gemacht. Mit Palantir wird der Mensch zur Datei, zum digitalen Profil, das sich selbst verrät – in
Echtzeit, im Dienste eines Systems, das Freiheit wie ein Abo verwaltet:

kündbar bei Fehlverhalten.

Dort lebt man nicht mehr, man funktioniert – streng nach Systemvorgabe, im Takt eines
Drehbuchs, das du nie geschrieben hast, aber dessen Hauptfigur du dennoch bist: ohne Wahl,
ohne Stimme und ohne Ausweg.

Sie nennen es Freiheit. Doch es ist, was es ist: ein Hightech-Gulag im Stil von George Orwells
1984, nur nicht in Schwarz-Weiß, sondern in Farbe und vor deinen Augen.
Einwohnermeldedaten, Aufenthaltsorte, Telekommunikation, soziale Medien, Ermittlungsakten
– alles wird verknüpft, ausgewertet und klassifiziert und kann gegen die Opfer also uns
eingesetzt werden. Das Individuum wird zur Datei, zum digitalen Zwilling – ausgestattet mit KI-
Assistenten, der nicht denkt, sondern dirigiert: dein persönlicher Wegweiser zur
systemkonformen Selbstoptimierung in einer Welt, in der Anpassung über Existenz
entscheidet.

Der Palantir-Score ist vergleichbar mit dem Schufa-Score, bei dem ein Konzern darüber
entscheidet, ob du einen Kredit bekommst – mit dem Unterschied, dass sich Palantir in alle
Lebensbereiche einbringt und versucht, sie zu regulieren und zu steuern.

Kein Polizist mehr, der zweifelt, zögert oder gar Mitgefühl zeigt. Stattdessen ein KI-gesteuertes
Urteil, das kalt und präzise bestimmt, wer noch integriert wird – und wer digital aussortiert
gehört. Kein Denken, kein Erbarmen – nur Code. Und dieser entscheidet nicht nur über Schuld,
sondern über Sein oder Nichtsein. Was im fernen Kabul begann, wird heute in Kassel



vollstreckt. Was einst in Basra erprobt wurde, läuft nun in Bayern.

Der Ausnahmezustand wurde zum Standardmodell, und der Mensch zum potenziellen Feind,
der bald mit Drohnen oder Roboter-Technik zum Schweigen gebracht werden könnte. Die
Killerdrohne, die früher noch Science-Fiction war, kommt heute nicht mehr aus der Zukunft,
sondern direkt aus den Serienbaukästen von Boston Dynamics, DJI, Tesla, Raytheon –
verbunden über die neuronalen Schaltkreise von Palantir. Palantir wird überall integriert. Nicht
nur in unseren Städten, im Alltag — sondern bald als Hardware auf unseren Straßen und in der
Luft. In Robotern, wie gesagt in Drohnen und Identifikationssystemen.

Der Algorithmus und die Technik dahinter werden den Opfern einfach aufgezwungen, sie
werden nicht gefragt. Und damit die Massen diesen digitalen Käfig nicht nur akzeptieren,
sondern sich sogar danach sehnen, wird Chaos inszeniert und Terror importiert – präzise
dosiert, orchestriert wie ein düsteres Theaterstück. Denn Angst ist der effektivste Türöffner für
Gehorsam. Man lässt Autos in Menschenmengen rasen, schickt Macheten-Schwinger auf die
Straßen – importiert wie Requisiten aus einem dystopischen Katalog.

Alles nur, damit der letzte Zweifler einknickt, sich der KI beugt und seine Existenz unter dem
Pantoffel von Palantir fristet – und auch nur so, wie die Bewertung es erlaubt. Ein System, das
seine eigenen Feinde erschafft, um sich selbst als Retter zu inszenieren – und den Menschen
am Ende restlos in digitale Unterwerfung zwingt. Palantir macht jede noch so kranke Dystopie
nicht nur denkbar, sondern durchführbar. Es ist ein Werkzeug der totalen Kontrolle, das nicht
mehr auf Bedrohungen reagiert – sondern sie vorsorglich definiert, klassifiziert und
neutralisiert, noch bevor der Gedanke an Widerstand überhaupt entstehen kann.

Feinde werden nicht mehr bekämpft – sie werden vorab umerzogen, entmenschlicht und in
den Gleichschritt des Systems gepresst. Präventiv, algorithmisch und natürlich ohne Ausweg.
Was daraus entsteht, ist keine Zukunft – es ist die filmgewordene Dystopie:



Ein Hybrid aus George Orwell 1984, Demolition Man, Terminator, Songbird, Divergent und
Black Mirror – nicht als Warnung, sondern als Bauplan. Science-Fiction war gestern. Heute
schreibt der Algorithmus das Drehbuch – und du spielst die Hauptrolle, ohne je gefragt worden
zu sein. Du wirst erpresst und terrorisiert in dieser Krankheit mitzuwirken.

Und so wird der Tag kommen, an dem allein dein Wohnort dich brandmarkt. Lebst du in einer
benachteiligten 15-Minuten-Zone, wirst du markiert. Vernetzt du dich, wirst du analysiert.
Wagst du es, zu protestieren, wirst du ausgeschaltet. Ein autonomes System erkennt
Bewegung, Temperatur, Schallfrequenz, Gesichtsmuster – bewertet die Situation als Risiko –
sendet ein Signal – und die Maschine entscheidet. In einer Welt, in der der Mensch zur Datei,
zur Risikokategorie, zur statistischen Abweichung geworden ist, braucht es keine
menschlichen Entscheider mehr.

Die Exekution ist automatisierbar. Skynet war nur ein Film und Palantir die heutige Realität, wo
Terminator bereits auf dem Weg ist. Bald gibt es kein Regime-Richter mehr, der dich verurteilt,
kein Schergenstaat, der dich abführt, sondern künstliche Intelligenz. Dein digitaler Zwilling
bekommt einen persönlichen Punktestand – erstellt von Palantir, gespeist aus deiner
Vergangenheit, trainiert auf maximale Kontrolle und verschmolzen mit deiner digitalen
Identität und deiner EUDI, die du bereitwillig einfordern wirst, nur um existieren zu dürfen.

Palantir verkauft nicht Wahrheit, sondern Effizienz. Und Effizienz ist blind. Sie sieht nicht den
Menschen – nur seine Abweichung vom Ideal. Einer Vorgabe an der die Psychopathen in den
Machtpositionen arbeiten. In dieser Welt wird Kritik zur Anomalie, Wut zur Risikokategorie,
Schweigen zur auffälligen Leerstelle. Jeder Gedanke ein Datenpunkt. Jede Bewegung ein
potenzieller Alarm. Die Maschine irrt nicht – sie rechnet. Und wer nicht ins Modell passt, wird
modelliert. Wer nicht angepasst werden kann, wird aussortiert oder eliminiert.

Und wehe, du bist nicht konform und liebst deinen Diktator nicht. Dann wird deine digitale
Identität zum Risikosignal – und die Systeme greifen zu. Nicht mit Handschellen. Sondern mit
digitalem Entzug. Kontosperrung. Reiseverbote. Und wenn es reicht: digitale Isolation.



Alles „im Rahmen der Sicherheit“, versteht sich. Das nennt sich dann „Smart Governance“.
Oder „Verhaltenssteuerung“. In Wahrheit ist es der totale Umbau des Menschen. Seine
Reduktion auf Zahlen. Seine Entkernung zur Funktion. Ersetzt durch das Ideal eines
datenoptimierten Avatars, der sich reibungslos durchs System bewegt und niemals
widerspricht.

Doch die neue Tyrannei geht noch weiter. Sie will nicht nur den Bürger modellieren – sie will
ihn voraussehen. Mit immer mehr Daten, mit jedem neuen Sensor wächst die Fähigkeit zur
totalen Prognose. Was du morgen denkst, glaubt das System heute schon zu wissen. Und weil
es glaubt, es wüsste es, handelt es bereits. Es klassifiziert. Es warnt. Es schlägt wie gesagt
Alarm. Die Zukunft wird vorweggenommen – und du wirst verurteilt,

bevor du je Gelegenheit hattest, ein Täter zu werden. Ganz nach den Film Minority Report.

Diese Form der Steuerung ist die absolute Perversion. Sie basiert nicht auf dem, was ist –
sondern auf dem, was sein könnte. Es ist nicht mehr das Gesetz, das dich angeblich schützt –
es ist der Algorithmus, der urteilt. Und das Urteil basiert auf Daten. Auf Modellen, die nicht
transparent, nicht verhandelbar, nicht menschlich sind.

Palantir nennt das „Verknüpfte Sicherheit“. In Wahrheit ist es verknüpfte Ohnmacht. Eine
Architektur der totalen Kontrolle – weich implementiert, hart wirksam. Und der Mensch? Er
wird zum Rohstoff. Sein Verhalten zur Ressource. Seine Freiheit zum Regressionsfehler. Was
einst Meinungsfreiheit bedeutete, wird als Störsignal im System behandelt. Und was einst
Leben war, bleibt zurück als: Konto. Eine Nummer. Ein Punktestand in der Blockchain.

Sicherheit wird nicht mehr gewährleistet, sie wird berechnet. Und wer nicht passt, wird nicht
geschützt – sondern korrigiert, isoliert und aussortiert. Palantir nennt das „intelligente
Steuerung“. Doch es ist nichts anderes als digitalisierte Selektion, die bald gelebte Realität



sein wird. Und sie läuft bereits – in den Hinterzimmern der digitalen Verwaltung einer Welt, die
sich selbst längst vergessen hat.

Was einst Gesetz war, übernimmt heute ein KI-gesteuerter Algorithmus. Verdacht wurde
ersetzt durch berechnete Wahrscheinlichkeit. Und aus Gesellschaft formte sich ein Netz aus
Datenpunkten – nahtlos eingespeist in Palantirs Kontrollsystem. Das System suggeriert
Objektivität – doch seine Urteile sind vorprogrammiert. Basierend auf verzerrten Daten,
historischen Vorurteilen, geopolitischen Interessen. Es ist eine Maschine, die das produziert,
was ihre Auftraggeber erwarten: Kontrolle, nicht Erkenntnis.

„Predictive Policing“ – der Begriff klingt nach Effizienz. In Wahrheit ist es präventive
Kriminalisierung. Kein Delikt notwendig. Keine Handlung erforderlich. Es reicht, dass du
„ähnlich“ bist. Dass du im falschen Netzwerk erscheinst. Zur falschen Zeit am falschen Ort
warst wie in Kabul oder Afghanistan. Oder gar: gar nichts getan hast – aber das System glaubt,
du könntest.

Was folgt, ist Überwachung. Einschränkung. Isolation. Nur ein Punktestand, der in
verschiedene Kategorien aufgeteilt ist. Und der reicht – um dein Konto zu sperren, deine
Wohnung zu durchsuchen, deinen Ruf zu vernichten oder dich töten zu lassen. Die Simulation
von Sicherheit ersetzt den Schutz des Rechtsstaats – der nie ein Schutz des Bürgers war,
sondern des Systems: nur eine präventive Maßnahme, damit die Staatsgefangenen niemals
die Staatsideologie verlassen und damit die Macht der politischen Herrschaft gefährden. Die
Polizei der Zukunft braucht keine Sirenen mehr — Sie braucht nur Signale. Kein Täter muss
handeln, Die Maschine hat bereits entschieden.

Der Film Minority Report war eine Betriebsanleitung. Und der Mensch? Heute nur noch ein
Risiko im System. Ein Gefährder der Macht. Palantir wird übrigens nur so lange das Werkzeug
der Polizei bleiben, bis diese durch KI-gesteuerte Robotertechnik ersetzt wird. Dann finden sich
die Söldner in jener Perspektive wieder, in die sie uns selbst hinein gebracht haben – indem sie
den Widerstand bekämpften und zu einfachen Opfern des Systems geworden sind.



In der Realität von Palantir fällt jeder, der aus dem Raster gerät, automatisch unter Verdacht –
als jemand, der eine unsichtbare Linie übertreten hat. Er wird zum Fall. Für die Analyse. Für die
Klassifikation. Für die Intervention – und, wenn nötig, für die Exekution. Diese festgelegten
Grenzen sind nicht sichtbar, nicht beschildert, nicht kontrollierbar. Sie liegen im Code – in der
Gewichtung von Parametern, Variablen in den Filtern des Systems. Und sie verändern sich
ständig. Der Mensch weiß nicht mehr, wann er sie übertritt – nur, dass er plötzlich markiert
und zurechtgewiesen wurde: wenn sich Zugänge schließen, Beziehungen verändern,
Freiheiten verschwinden – und dir niemand sagt, warum.

Die neuen Grenzen sind statistische Schwellenwerte. Wahrscheinlichkeiten. Automatische
Trigger. Und sie ersetzen jeden Rechtsweg. Die Gesellschaft wird mit diesem Grenzen leben –
ohne sie zu sehen. Doch ihre Wirkung wird real sein. Sie wird die Nutzbaren von den Störenden
trennen. Die Angepassten von den Verdächtigen. Die Konformen von den Anomalen. Diese
Form der Trennung ist still. Aber effektiv. Denn sie braucht keine Verbote. Keine Gefängnisse.
Nur digitale Signale. Palantir liefert die Infrastruktur für genau diese Art der Sortierung. Ein
Kontrollmechanismus, der nicht durch Angst wirkt, sondern durch permanente Unsicherheit.

Durch ein System, das jederzeit entscheiden kann – und nie erklären muss. Und genau das
macht es so gefährlich, nicht weil es alles sieht — sondern weil es alles bewertet.  Und jede
Bewertung kann zur Entscheidung werden. Palantir ist kein Staat und keine Regierung – aber
es agiert wie einer. Nur ohne Verfassung. Ohne Transparenz. Ohne Zustimmung der
Menschen. Was früher staatliche Aufgabe war – Sicherheit, Ordnung, Entscheidung –, wird
heute an eine private US-Firma delegiert.

Mit direkten Zugriffen auf kritische Infrastrukturen, Kommunikationsflüsse, Gesundheitsdaten,
Bewegungsmuster. Statt öffentlicher Kontrolle herrscht Vertragsgeheimnis. Statt
Verantwortlichkeit gibt es AGBs. Der digitale Souveränitätsverlust findet nicht auf der Straße
statt. Nicht durch einen Putsch. Sondern durch Bequemlichkeit. Wenn Staaten ihre
Sicherheitsarchitektur auf Software wie Palantir aufbauen, verlieren sie ihre Unabhängigkeit –



und schaffen ein Machtvakuum, das sofort neu besetzt wird – von Interessen, die niemand
gewählt hat.

Palantir durchdringt westliche Machtstrukturen wie Metastasen. Überall dort, wo Kontrolle und
Entscheidung ineinandergreifen, sitzt heute mindestens ein Palantir-System. Und mit jedem
weiteren Update verliert der Staat ein Stück seiner Unabhängigkeit – und gewinnt eine neue
Form der Abhängigkeit: von der Sichtweise derjenigen, die das System kontrollieren. Es wird
gefüllt. Von Algorithmen. Von Interessen. Von Investoren. Denn Palantir gehört niemandem,
der gewählt wurde. Es gehört jenen, die sich Anteile leisten konnten. Und deren Interesse ist
nicht Gerechtigkeit oder Freiheit. Sondern Rendite. Ordnung und Kontrolle.

Doch Kontrolle endet nicht bei Daten – sie beginnt dort erst. Denn was technisch möglich ist,
wird politisch verwertet und missbraucht. Alles, was mit Palantir vernetzt ist, ist verwundbar.

Und alles, was durch Software gesteuert wird, ist manipulierbar. Der Begriff, unter dem sich
dieses Risiko tarnt, heißt „Backdoor“ – eine versteckte Zugriffsmöglichkeit, die in Software
eingebaut ist, um später, bei Bedarf, Kontrolle zu erlangen. Und genau darin liegt die
perfideste Macht Palantirs: Die Möglichkeit, ganze Staaten auf Knopfdruck zu destabilisieren.

Digital. Unsichtbar. Und technisch vollkommen plausibel. Denn was passiert, wenn ein Land
seine gesamte Infrastruktur – vom Grenzmanagement über das Gesundheitswesen bis zur
Energieversorgung – auf Systeme aufbaut, die nicht in seiner Hand liegen? Was, wenn das
Betriebssystem nicht auf nationalem Boden läuft, sondern in einer Cloud in den USA?

Was, wenn der Code nicht offen, sondern verschlüsselt ist, also exklusiv ist? Dann ist dein Land
kein souveräner Akteur mehr – sondern ein Klient. Ein digitaler Vasall der USA. Diese Form der
Erpressbarkeit ist keine Theorie. In der Welt der Cybersicherheit sind Backdoors seit
Jahrzehnten Realität. Sie sind kein Bug – sie sind ein Feature. Geheimdienste nutzen sie. Tech-
Konzerne verstecken sie. Und in Krisenzeiten werden sie aktiviert. Ein Befehl – und ein Sensor



liefert keine Daten mehr. Ein Update – und ein Dashboard zeigt nur noch, was politisch
gewünscht ist.

Eine Fernabschaltung bei politischer Inkompatibilität – und ganze Landesteile verlieren ihre
operative Handlungsfähigkeit oder eben ihren Strom, der zum Blackout führt! Das ist kein
Science-Fiction mehr. Das ist die neue Kriegsführung: asymmetrisch, digital, plausibel
abstreitbar. Wenn Palantir also tief in die kritischen Infrastrukturen eines Staates eindringt –
sei es in Polizeianalysen, Gesundheitssysteme, Energieversorgung oder militärische
Schnittstellen –, dann bedeutet das:

Es existiert ein externer Schalter. Einer, der nicht im Parlament steht, nicht vom Volk gewählt
wurde, nicht einmal bekannt ist. Aber einer, der im Ernstfall gedrückt werden kann. Von wem?
Das ist hier die falsche Frage. Die richtige lautet: Von wem nicht? Denn wer Zugriff auf diese
Backdoors hat, hat Macht. Und Macht wird nicht verschenkt – sie wird eingesetzt. Geopolitisch.
Strategisch. Präventiv. Abschreckend.

Oder als Druckmittel.

Man stelle sich vor:

Ein europäisches Land widersetzt sich einem außenpolitischen Kurs der USA. Der nächste Tag
beginnt mit einem Datenleck in den Medien. Ein militärisches Frühwarnsystem liefert falsche
Werte. Der Energiesektor meldet „Störungen“. Der Gesundheitsdienst ist plötzlich offline. Und
niemand weiß, warum. Sie wissen nur, dass alles, über ein System lief, das Palantir kontrolliert.
Eine neue Realität im Zeitalter des digitalen Kalten Krieges. Diese Art der Kontrolle ist
gefährlicher als jede offene Konfrontation – weil sie keine klaren Akteure kennt. Kein
Einmarsch. Kein Ultimatum. Nur ein „technisches Problem“.



Und in dieser Nebelzone der Verantwortlichkeiten verlieren Staaten ihre Handlungsfähigkeit,
ohne dass ein einziger Schuss fällt. Der Feind steht nicht an der Grenze – er steht im Backend.
Besonders brisant wird es, wenn Palantir-Dienste nicht nur operativ, sondern präventiv
eingesetzt werden – zur Aufstandsverhinderung, zur Manipulation öffentlicher Meinung, zur
digitalen Vorselektion von politischen Gegnern.

Wer einmal im System ist, kommt nicht mehr raus. Denn die Backdoors also die Hintertüren
sind nicht nur technischer, sondern auch sozialer Natur: Wer kontrolliert, welche Daten
verarbeitet werden, kontrolliert auch, welche Narrative entstehen. Und Narrative sind
mächtiger als Panzer. Die politische Dimension dieser Kontrolle ist kaum zu überschätzen.

In einer Welt, in der Kriege nicht mehr durch Invasionen, sondern durch Informationsdominanz
geführt werden, ist Palantir nicht nur ein Dienstleister – es ist ein Imperium. Ein Empire of
Insight. Und sein Geschäftsmodell basiert auf einem simplen Prinzip: Abhängigkeit erzeugt
Gehorsam. Technologische Dominanz ersetzt militärische Besatzung. Und die Erpressung
erfolgt nicht mit der Pistole, sondern mit dem Update.

Dabei ist es völlig egal, ob Palantir aktiv manipuliert – oder nur die Möglichkeit dazu hat. Die
bloße Existenz dieser Möglichkeit genügt, um jede Regierung zur Vorsicht zu zwingen.
Selbstzensur, Kooperationszwang, außenpolitische Nachgiebigkeit – alles Folge einer
Architektur, die niemals in fremde Hände hätte gegeben werden dürfen. Und doch geschieht
es – tagtäglich, staatlich legitimiert, parlamentarisch unwissend, öffentlich verschwiegen.

Was in Wahrheit passiert, ist die schleichende Übertragung von Souveränität –

von nationalen Institutionen hin zu einer privatwirtschaftlichen Blackbox mit militärischer DNA.
Ein digitaler Putsch auf Raten. Ohne Pressekonferenz. Ohne Protest.



Ohne Exit-Button. Und wenn sich die Frage stellt, warum Staaten dieses Risiko eingehen,

dann lautet die Antwort: Bequemlichkeit. Kurzfristige Effizienz. Politische Feigheit.

Und vielleicht auch: Korruption. Denn wer Palantir einlädt, lädt nicht nur Software ein – er lädt
ein System ein. Ein System, das nicht für das Volk gebaut wurde, sondern für Kontrolle und
deren effizienten Missbrauch. Ein System, das nicht nationale Sicherheit und Freiheit stärkt –
sondern globale Hierarchien zementiert und stabilisiert. Palantir kann als keine neutrale
Plattform oder Software bewertet werden, die man so eben auf der Festplatte installiert. Es ist
eine geopolitische Waffe – eingebaut in die Strukturen demokratischer oder diktatorischer
Herrschaft, aber nicht mehr durch sie kontrollierbar.

Was daraus entsteht, ist eine stille Fusion von Staatsmacht und Marktmacht – eine digitale
Konzernregierung, deren Gesetze nicht in Parlamenten gemacht werden, sondern in den USA,
um ihr Imperium und Einfluss weiter auszubauen. Diese Macht fragt nicht nach Zustimmung.
Sie operiert im Schatten – legitimiert durch Verträge, geschützt durch Lobbyismus, getragen
von Systemträgheit, wo der einfache Mensch keine Mitbestimmung mehr hat.

Die Folge ist ein neuer Typ Herrschaft: algorithmisch, privat, global. Ohne Gesicht. Ohne
Adresse. Aber mit Zugriff auf alles. Wenn sich Staaten in diese Infrastruktur einkaufen, kaufen
sie nicht nur Technologie – sie verkaufen Verantwortung. Und damit: Freiheit, Frieden und
Wahrheit. Denn wer den Code nicht kontrolliert, kontrolliert auch nicht mehr das Ergebnis. Und
wer das Ergebnis nicht versteht, wird irgendwann selbst zur Variable – in einem System, das
ihn längst durchgerechnet hat.

Palantir sollte nicht nur als ein Werkzeug der Überwachung wahrgenommen werden, sondern
als Teil der Kriegsführung – und zwar nicht als Nebenschauplatz, sondern als zentrales
Nervensystem moderner Militärstrategien im Inneren. In NATO-Strukturen wird Palantir genutzt
zur Lagebilddarstellung, Truppenkoordination, Zielerkennung – kurz: zur Echtzeit-Steuerung



von Krieg. Der Informationsfluss ersetzt den Befehl. Was blinkt, wird bekämpft. Was das
System priorisiert, wird zur Operation.

Der Mensch verschwindet hinter Interfaces. Entscheidungen entstehen nicht mehr im Feld,
sondern am Dashboard. Der Kommandant wird zum Analysten. Der Krieg zum „Daten-Stream“.
Diese Militarisierung der Information verschiebt das Kräfteverhältnis. Nicht derjenige mit den
meisten Soldaten gewinnt – sondern derjenige mit der schnellsten Auswertung.

Palantir liefert diese Auswertung. Und damit: strategische Überlegenheit. Doch was passiert,
wenn diese Auswertung falsch ist? Wenn die Daten manipuliert wurden? Wenn die
Priorisierung nicht neutral, sondern politisch geprägt ist? Dann wird der Algorithmus zur Waffe
ohne Reue. Denn kein System ist fehlertolerant, das sich selbst für objektiv hält. In Israel ist
Palantir tief in die Zielerfassung integriert. In der Ukraine liefert es Echtzeitdaten für die
Kriegsführung. Der Informationskrieg ist längst Realität – und wird immer weiter gegen die
Menschen selbst gerichtet.

Doch Palantir entwickelt nicht nur Analyseplattformen – sondern die nächste Generation
technokratischer Gewalt. Systeme, die nicht nur überwachen, sondern töten.

Nicht hypothetisch. Nicht in ferner Zukunft. Sondern real, konkret, einsatzbereit.

Die Projekte tragen nüchterne Namen: Titan, Project Maven, AI-Defined Vehicles. Was klingt
wie harmlose Innovationsprojekte, sind in Wahrheit die Vorstufen einer neuen Kriegsführung:
autonom, präzise und skrupellos. Titan etwa ist ein KI-gestütztes Gefechtsfahrzeug, das in
Echtzeit Datenströme auswertet, Bedrohungen klassifiziert und Entscheidungen trifft – ohne
menschliches Zögern. Project Maven, ein Joint Venture zwischen Palantir und dem Pentagon,
analysiert Drohnenaufnahmen, identifiziert Ziele anhand von Bewegungsmustern,
Verhaltensprofilen und Signaturen – und leitet daraus Angriffsbefehle ab.



Die finale Entscheidung, ob ein Mensch lebt oder stirbt, fällt nicht mehr auf Grundlage
menschlicher Einschätzung – sondern auf Basis algorithmischer Bewertung. Sensor-to-Shooter
– vom Erkennen zum Exekutieren – in Sekundenbruchteilen. Keine Prüfung. Kein Innehalten
und Keine Rücksicht. Es muss wirklich verstanden werden, dass diese Systeme nicht dafür
gebaut wurden, Menschen zu helfen. Sie sind dafür gebaut, sie effizient zu kontrollieren und
ggf. zu eliminieren.

Sie kennen keine Moral, keine Empathie, keine Unschärfen. Ihre Grundlage ist Statistik, ihr
Maßstab ist Wahrscheinlichkeit, ihre Sprache ist binär. Ein Ziel ist entweder valide – oder eben
nicht. Und wenn es valide ist, wird geschossen. Von einer Drohne. Einem Roboter. Einem
bewaffneten Fahrzeug. Ohne menschliche Zwischenfrage. Die Lücke zwischen Analyse und
Exekution ist geschlossen – softwareseitig optimiert, hardwareseitig bewaffnet und strategisch
legitimiert. Was hier entsteht, ist kein Verteidigungssystem.

Es ist eine vollautomatisierte Exekutivstruktur für Sklaven – also für menschliche Ressourcen,
das Human Capital im Dienst geopolitischer Interessen. Und das wahre Schreckensszenario ist
nicht, dass diese Waffen versagen könnten – sondern dass sie exakt das tun, wofür sie gebaut
wurden. Ohne Ausnahme und ohne Mitleid.

Die Gefahr ist nicht nur der militärische Einsatz. Die Gefahr ist, dass sich diese Systeme
verselbstständigen. Dass sie nicht mehr nur reagieren – sondern agieren. Vorschläge machen.
Ziele setzen. Aus Daten Kriege ableiten. So muss der Krieg nicht mehr erklärt werden. Er wird
berechnet. Und wer dabei stört, wird neutralisiert – nicht mehr durch Diplomatie, sondern
durch ein technisches Signal. Palantir hat damit eine neue Kriegslogik etabliert: asymmetrisch,
digital und Präventiv.

Und sie exportiert sich selbst – in Konfliktzonen, Regierungen, Behörden. Als Lösung. Als
Sicherheit und als Fortschritt. In Wahrheit aber: als kontrollierte Eskalation. Mit Schnittstelle
zur Exekution. Was als Werkzeug der Armee begann, wird nun als zivile Infrastruktur verkauft.
Nicht mehr mit Tarnnetzen und Satellitenbildern – sondern mit Laptops und Werbebroschüren.



Palantir rollt sich global aus. Wie ein Software-Update, das niemand bestellt hat – aber alle
erhalten und bezahlen müssen wie die GEZ.

Die Grenzen zwischen öffentlich und privat, zwischen Staat und Konzern, zwischen Bürger und
Verdächtigem verschwimmen. Der Rollout kennt keine nationale Souveränität.

Nur Kompatibilität. Und genau das ist das Ziel: eine interoperable Welt, in der alles verknüpft
ist – Daten, Systeme und Menschen. Eine Welt, in der jedes Verhalten erfasst, kategorisiert
und bewertet werden kann. Die globale Skalierbarkeit ist kein Nebeneffekt. Sie ist
Kernstrategie. Denn je mehr Staaten Palantir nutzen, desto weniger kann sich ein einzelner
Staat dem entziehen. Wer aussteigt, verliert Anschluss – so die Erzählung. Wer mitmacht,
bekommt Zugriff – aber auch Abhängigkeit. Diese neue Infrastruktur ist nicht territorial. Sie ist
strukturell. Und sie wächst nicht durch Besatzung, sondern durch Verträge. Lizenz um Lizenz.

Was daraus entsteht, ist ein Weltstaat – ein weltweites Betriebssystem, was über ein Palantir
Admin-Zugang in den USA konfiguriert werden kann. Ein Update genügt – und die Logik ändert
sich. Die neue Tyrannei braucht keine Gesetze — keine Grenzen. Sie braucht KI-Modelle. Keine
Zensur – nur Trainingsdaten die sie aus Datenbanken beziehen kann. Was früher Tat und
Beweis erforderte, genügt heute als Wahrscheinlichkeit. Verdacht wird ersetzt durch Prognose.
Verantwortung durch Statistik. Schuld durch Verhaltenserwartung. Wer in einem Risikomodell
auftaucht, wird behandelt, als hätte er bereits gehandelt. Der Rechtsstaat kippt ins Vorrecht –
das Recht auf Intervention vor der Tat. Nicht, weil etwas passiert ist – sondern weil es
passieren könnte. Diese Umkehr ist nicht sichtbar. Sie ist strukturell. Und sie betrifft alle.

Denn wer weiß schon, wann ein Verhalten auffällig wird? Wann ein Like, ein Kontakt, ein
Spaziergang durchs falsche Viertel ein Risiko erzeugt? Die Maschine urteilt nicht – sie
gewichtet. Und in dieser Gewichtung liegt die stille Gewalt: Sie fragt nicht, ob du gefährlich
bist. Sie fragt nur, wie wahrscheinlich es ist. Was dabei verloren geht, ist nicht nur die
Unschuldsvermutung. Es ist der Begriff des Menschen. Der Mensch als denkendes, irrender,
widersprechendes Wesen wird ersetzt durch ein Objekt im Raster – ein Fall im System.



So wird aus Sicherheit ein Käfig. Aus Prävention eine Vorverurteilung. Aus Schutz ein
Kontrollsystem, das keinen Unterschied mehr macht zwischen Täter und Abweichler, zwischen
Gefahr und Gefühl, zwischen Mensch und Muster. Es ist nicht mehr der Mensch, der handelt –
sondern das System, das entscheidet. Und wenn es entscheidet, dass du ein Risiko bist, wirst
du behandelt wie eines. Nicht irgendwann. Sondern sofort. Und überall und in Echtzeit. Aus der
Palantir Infrastruktur wird ein Paradigma – eine neue Art, die Welt zu denken. Und vor allem:
den Menschen.

Nicht als Menschen. Nicht als Träger von Rechten. Sondern als Risiko. Als Ressource. Als
Variable. Die man mit KI und Algorithmen noch effizienter ausbeuten und missbrauchen kann.
Was einst Staat bedeutete, wurde zum System. Was einst ein politischer Akt war, wurde zum
technischen Prozess – automatisiert, entkoppelt und unwidersprochen. Die letzte Schwelle, die
bleibt: ist der Mensch selbst. Sein Bewusstsein. Sein Widerstand.

Seine Weigerung, sich vollständig berechnen zu lassen. Doch je tiefer die Systeme greifen,
desto schwächer wird dieser Widerstand. Nicht durch Gewalt. Sondern durch Konditionierung.
Komfort. Kontrolle als Bequemlichkeit.

Wer alles in der Cloud speichert, verliert auch sich selbst. Wer sich auf Algorithmen verlässt,
verliert irgendwann die Fähigkeit zum Zweifel. Wer sich permanent bewerten lässt, verlernt es,
unangepasst zu sein. Die Agenda 2030 kommt nicht mit Stiefeln. Sie kommt mit Palantir, einen
mächtigen Werkzeug, das die Umsetzung der 17 Ziele vereinfacht, und beschleunigt. Und wer
sie akzeptiert, akzeptiert auch: dass sein Leben nicht mehr ist als ein Programm, ein
Drehbuch, das andere für ihn schreiben. Dass seine Freiheit nur noch Restgröße ist. Dass sein
Wert bemessen wird – nicht in Würde, sondern in nochmal Wahrscheinlichkeiten.

Palantir stellt kein einfaches Werkzeug dar. Es ist eine Architektur des Missbrauchs. Eine Logik.
Eine digitale Staatsform ohne Territorium – aber mit Zugriff auf alle Menschen. Und dieser



Zugriff endet nicht beim Verhalten. Er reicht tiefer. Er formt Erwartungen. Normen. Gedanken.
Die Guillotine der Gegenwart ist nicht laut. Sie klickt leise. Und sie trennt nicht Köpfe – sondern
Identitäten. Was bleibt, ist nur die Frage: Wann sagen wir Nein? Diese Ideologie ist effizient.
Elegant. Und gefährlich. Denn sie tarnt sich als Fortschritt – während sie den freien Willen
stückweise ersetzt durch Berechnung.

Wir stehen nicht mehr am Anfang. Wir sind mittendrin. Die Systeme sind installiert und werden
in allen Bereichen ausgeweitet. Die Verträge unterschrieben. Die Schnittstellen sind offen und
warten auf Daten. Die Frage ist nicht, ob Palantir gefährlich ist. Sondern, ob wir den Mut
haben, es als das zu erkennen, was es ist: ein Instrument der Entmenschlichung, verpackt als
digitale Lösung. Es geht auch nicht um Fortschrittsverweigerung.

Es geht um Würde. Um die Freiheit, Fehler zu machen. Um das Recht, nicht berechenbar zu
sein wie eine Maschine. Wer diese Entscheidung vertagt, überlässt sie anderen.

Und wer sie ignoriert, wird irgendwann nicht mehr gefragt. Palantir ist keine normale Firma –
es ist die digitale Guillotine. Sie trennt nicht mehr den Kopf – sie trennt den Menschen von
seiner Würde, von seiner Freiheit, von dem, was ihn zum Menschen macht. Nicht mit Stahl,
sondern mit Code. Nicht auf dem Schafott, sondern auf Servern. Und jeder Klick, jedes
Schweigen, jede Gleichgültigkeit zieht die Klinge ein Stück weiter nach unten.

Doch noch — ist nicht alles verloren. Noch steht der Mensch – gebeugt, aber nicht gebrochen.
Noch können wir uns entscheiden – nicht irgendwann, sondern jetzt.

Entscheiden für eine Gesellschaft, in der der Mensch kein Profil ist, kein digitaler Schatten, kein
Score in einem Bewertungssystem, sondern ein Wesen mit Fehlern, Freiheit und Geschichte –
einer Geschichte, die er selbst schreibt und kein digitales Zuchtprogramm. Jetzt ist der
Moment. Nicht morgen. Nicht später. Jetzt!



Denn wer morgen sagt, hat sich längst für das System entschieden. Es begann mit einem
Namen: „Palantir“. Und endet mit einem Schritt – mit deiner Entscheidung. Denn diese
Guillotine ist keine Metapher mehr. Sie ist real. Sie funktioniert. Und sie zielt auf uns alle. Jedes
Schweigen ist ein Mandat. Ein Auftrag zur Fortsetzung dieses digitalen Albtraums –

ein Traum, in dem unsere Kinder nicht aufwachen, sondern erwachen in einer Welt aus
Gitterstäben aus Glasfaser.

Wir schulden es ihnen – nicht ein System aus Zwang, Kontrolle und Datenernte, sondern eine
Welt, in der Freiheit kein Privileg, sondern Geburtsrecht ist. Eine Welt, in der Kinder nicht als
Ressourcen gezählt werden von einer machtbesessenen Endzeit-Sektenclique,

die glaubt, sie könne das Leben beherrschen, weil sie Zugriff auf Daten hat – sondern als
Menschen, in einer Zukunft voller Möglichkeiten, die in ihren Händen liegt – nicht in denen von
Palantir, nicht in denen der Regierung, nicht in denen der Algorithmen.

Wir dürfen uns nicht nur gegen Überwachungssysteme stellen, sondern gegen jede Form von
Herrschaft, die uns zu Objekten und Sklaven macht – ob ideologisch, technologisch oder
politisch. Jetzt. Heute. Gemeinsam. Für eine bessere Welt. Für eine Welt der Würde,

der Wahrheit, des Friedens und der Freiheit. Danke für deine Zeit.

Aber wichtiger: Danke fürs Aufstehen.

Euer Dawid Snowden


